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guBringen. Xu roeißt reißt moßl, baß bu bieg nod) niemalg Big gu bcn
äußerften ©rengen getan Ijaft. SBarum nimmft bu bir nicßt Dor, bieferi
riefigeit Büdßalt, biefe mächtige Hilfsquelle, biefe gefeffelteit gäßigfeiten,
bie bit itocf) itiemalg freigelaffen ßaft, ing ©fiel gu Bringen? Xu meißt,
baß fie ba finb, bu fiißtft fie unBelDußt in bir. Xu aßnft, beine innere
©timine, bein ©ßrgeig fagen bir, baff ein Diel größerer SOteitfd) in bir fteeft,
alg bu Bigßer je fjaft in Xätigteit lammen laffeit. SBarum medft bu ißn
mißt, roarutn rüttelft bu ißn nießt auf? SBarum fteefft bu bie Sunte nid)t
an nnb läffeft biefe Dtiefenmine fßringen?

Xag Sfitffinben ber größeren SRöglicßfeiten im Bienfißert, beg ltnge=
nüßten, beg Unentbedten, bag ift bie SlufgaBe ber „9?euen 2Beigßeit".
SSietleid^t liegt biefeg Xtngenüßte, llnentbecfte unter allerlei ©d)utt Begra=
Ben — Streifet, SOÎangel ait ©elbftDertrauen, QagßaftigEeit, $urd)t, ©or=
gen, Hnficßerßeit, Slngft, Saß, ©iferfueßt, 3lacßfud)t, IRcib, ©elBftfuißt.
316er bieg alleg toirb burd) bag richtige XettEen auggeglicßen unb unmirh
faut gemacht.

^
SBte aft ift eg fcßon gefclfelgen, baß Seute, bie für unBraucßBar, für

„Xaugenicßtfe", gehalten mürben, ficß, mie mit einem SauBerftaB Berührt,
ßlößlid) änberten unb SRänner Doit ©emidft, geiftige ^iiïjrer, Helfer ber
anbertt mürben. Srgeitb etmag ßatte ißreit ©eift in rafeßere ©cßmiitgung
Derjeßt unb fie aus ißrem 3cid)tg gu toertbollen ©tüßen ber ©efeflfdfaft
gemadft. Srgeitb etmag ßatte ißr .^nnerfteg Berührt, ben ©ott in ißtten
gemeett, îtitb fie manbten ißr ©efießt Doit ber f^infternig ab gunt Sidjt, Don
ber Biebrigfcit gur höße, unb nollbraifiteit ©roßeg. Bielleicßt mar eg ein
ermetfenbeg Bud), ein Bortrag ober ein garnie göttlicher ©rleucßtung, ber
ißnert ißr eigenes maßreg ©elBft geigte; aBcr mag eg and) gemefen fein mag,
eg führte fie auf ben redften Sß'fab, meg Dan ber häß'li^sit gur ©dfönßeit,
Dom llnred)ten gum Bedjten, mad)te fie aug geittben ber menfdflid)cit ©e=
felljißaft gu beren Sffioßltäterm (©eßluß folgt.)

©er 9Kanit oßne 6eele.
SSon Sari ©eelig, $afianien6aum.

©in armer Hirtenjunge hatte ©eßnfudjt nadj ber grembe. ©ineg
|ici£)l et |td> öüii feinem -Btotljertu fort unb metnberte neununb-

neungtg läge lang, Big er auf eine große SSiefe Earn, in bereit Bütte Hein
unb Befcßetbcit ein $üttd&en ftanb. Xer ßungrtge Burfdje Befann ficß niefit
lauge, foitbent trat Beßergt in bie ®ücße ein, in meldjer ein großer, ftarïerBcann faß unb ltd) bag Badßmaßl Bereitete.

Xer junge Söanbercr münfißte iß m einen „fcßönen, guten SCBenb",
morauf ber Biaittt Bebäcßtig auffaß unb frug:

„3Bag fud)ft bu hier ?"
,,3cß fueße einen Xienft/f entgegnete ber Burfcße, „unb ba id) Diele

tsdjafe tag, )o baeßte tiß, ein ©cßäfer märe nötig "
ift mir gleichgültig," jagte ber Btann.

„9Bie, feib ißr beim nid)t Befißer biefer herben?"
„Bielleicßt, DicHeicßt auch nicht !"
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zubringen. Tu weißt recht wohl, daß du dies uoch niemals bis zu den
äußersten Grenzen getan hast. Warum nimmst du dir nicht vor, diesen
riesigen Rückhalt, diese mächtige Hilfsquelle, diese gefesselten Fähigkeiten,
die du noch niemals freigelassen hast, ins Spiel zu bringen? Du weißt,
daß sie da sind, du fühlst sie unbewußt in dir. Du ahnst, deine innere
Stimmendem Ehrgeiz sagen dir, daß ein viel größerer Mensch in dir steckt,
als du bisher je hast in Tätigkeit kommen lassen. Warum weckst du ihn
nicht, warum rüttelst du ihn nicht auf? Warum steckst du die Lunte nicht
an und lässest diese Niesenmine springen?

Das Auffinden der größeren Möglichkeiten im Menschen, des Unge-
nützten, des Unentdeckten, das ist die Aufgabe der „Neuen Weisheit".
Vielleicht liegt dieses Ungenützte, Unentdeckte unter allerlei Schutt begra-
ben — Zweifel, Mangel an Selbstvertrauen, Zaghaftigkeit, Furcht, Sor-
gen, Unsicherheit, Angst, Haß, Eifersucht, Rachsucht, Neid, Selbstsucht.
Aber dies alles wird durch das richtige Denken ausgeglichen und unwirk-
sam gemacht.

^
Wie oft ist es schon geschehen, daß Leute, die für unbrauchbar, für

„Taugenichtse", gehalten wurden, sich, wie mit einem Zauberstab berührt,
plötzlich änderten und Männer von Gewicht, geistige Führer, Helfer der
andern wurden. Irgend etwas hatte ihren Geist in raschere Schwingung
versetzt und sie aus ihrem Nichts zu wertvollen Stützen der Gesellschaft
gemacht. Irgend etwas hatte ihr Innerstes berührt, den Gott in ihnen
geweckt, und sie wandten ihr Gesicht von der Finsternis ab zum Licht, von
der Niedrigkeit zur Höhe, und vollbrachten Großes. Vielleicht war es ein
erweckendes Buch, ein Vortrag oder ein Funke göttlicher Erleuchtung, der
ihnen ihr eigenes wahres Selbst zeigte; aber was es auch gewesen fein mag,
es führte sie auf den rechten Pfad, weg von der Häßlichkeit zur Schönheit,
vom Unrechten zum Rechten, machte sie aus Feinden der menschlichen Ge-
sellschaft zu deren Wohltätern. (Schluß folgt.)

Der Mann ohne Seele.
Von Carl Seelig, Kastamenbaum.

Ein armer Hirtenjunge hatte Sehnsucht nach der Fremde. Eines
^ 1 îch Hon î^ìninn Âooîlieînn un!) lnnnàerîe neununà-

neunzig Tage lang, bis er auf eine große Wiese kam, in deren Mitte klein
und bescheiden ein Hüttchen stand. Der hungrige Bursche besann sich nicht
lange, sondern trat beherzt in die Küche ein, in welcher ein großer, starkerMann ,aß und sich das Nachtmahl bereitete.

Der juiige Wanderer wünschte ihm einen „schönen, guten Abend",
Warauf der Manu bedächtig aufsah und frug:

„Was suchst du hier?"
„Ich suche einen Dienstst entgegnete der Bursche, „und da ich viele

Schafe sah, so dachte ich, ein Schäfer wäre nötig "
„Es ist mir gleichgültig," sagte der Mann.
„Wie, seid ihr denn nicht Besitzer dieser Herden?"
„Vielleicht, vielleicht auch nicht!"
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llrtb Oer Surfepe brang toeiter in ipn:
,;So fagt mir, 06 icp bleiben foil!"
,,®u ïjôrfi : eS ift mir gleichgültig. SIeibft bu hier : fo foUft bu @ffen

unb Srinïen gur Genüge befommen ; gef)fi bu, fo ïann'S mir aucp recf>t
fein!"

Sarauf toanbte er fid) ab, fdjürte baS geuer unb gab bem Knaben
gu effen, fo öiel er toollte.

2tm näcpften Storgen toeche ber grofge Stann ben jungen geitig auf:
„ßomm mit mir, ift toil! bir meine Schafe geigen!" nub führte ihn

pinauS p einer hürbe, too punbert golbpaarige Scpafe eingepfercht toaren.
„Siefe folfft bu auf bie SBiefe treiben. Sie geboren gtoei geen, einer

blonben unb einer braunen; allein, bu barfft jenen Sad) nie iiberfchreiten.
©epab bich toopl!"

Ser gunge tat, toie ihm geheimen tourbe unb freute fiep beS neuen
§ImteS toie ein ®önig.

8u Stittag brachte ihm ber große Staun ïoftlicpe Speifen unb guten
SSein auf bie JBiefe, Oerfcptoanb lautlos, toie er geïommen toar unb überließ
ben Knaben feinem Staple.

So ber ging ber Sommer, ©in Sag fcplofj fid) friebboll toie $erbge=
läute an ben anbern. Sa frug einft ber junge hirte feinen $errn:

„Steifter, fage mir, toeSpalb bu traurig bift. — gep glaube, bu toirft
ïranï."

@r aber anttoortete:
„gdj bin toeber traurig nod) luftig, toeber traut noch gefunb."
„3tun, toaS fehlt bir benn?"
„Steine Seele."
ilnb toie nun bet ®nabe in ipn btang, ipm feine ©efdjidjte gu ergäp*

ten, erfupr er in abgeriffenen Säpen:
„gep 6in ber Sopn beS arabifd)en ®aiferS. Dtacp langer SBanberfdpaft

tarn icp pieper, um bie blonbe gee jenfeitS beS SacpeS gu freien. Sie
hatte mid) jepr lieb unb toäre gern mein SBeib getoorben, allein ihre braune
Scptoefter, bon ©iferfudjt geftad)elt, rip mir eineS StadjtS meine Seele auS
beut Seibe, unb feitper Bin idj pier. — Stir ift nicht ftöplid) unb niept
traurig, nicht elenb unb nicht toopl gitmute; id) tue, toaS icp tue, unb fo toirb
eS toopl immer bleiben —."

Ser junge flirte patte ipm aufmerfjanx gugepört unb toollte toiffen,
too bie gtoei geen gu fepen toären.

„gep pabe bir", entgegnete ber Stann, „bereits gejagt, bafj fie jenfeitS
beS SacpeS toopnen unb bu bidj püten mufft, baS SBaffer gu iiberfchreiten.
Senn tommft bu über ben Steg unb teilft bie .<pecfen, fo gelangft bu in ben
©arten ber geen, unb eS toirb bir gleich ergepeit toie mir."

Stit biefen SBorten legte fiep ber Staun nieber unb fiplief balb ein; ber
junge .fntte aber fanb lange feine fRupe niept; benn immer jagten burd)
feine Sinne fepöne geen, herrliche ©arten unb geftoplene Seelen. — §hn
anbern Sage trieb er nad) bem Stittageffen feine Iperbe über ben Sacp,
blies auf ber ïleinen filbernen glöte bie fdjönften ßieber unb gelangte burcp
eine biepte Sofenpede in einen rounberbaren ©arten, too ipm gtoei grauen,
herrlich toie bie Sonne, entgegenïamen.
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Und ver Bursche drang weiter in ihn:
„So sagt mir, ob ich bleiben soll!"
„Du hörst: es ist mir gleichgültig. Bleibst du hier: so sollst du Essen

und Trinken zur Genüge bekommen; gehst du, so kann's mir auch recht
sein!"

Darauf wandte er sich ab, schürte das Feuer und gab dem Knaben
zu essen, so viel er wollte.

Am nächsten Morgen weckte der große Mann den Jungen zeitig auf:
„Komm mit mir, ist will dir meine Schafe zeigen!" und führte ihn

hinaus zu einer Hürde, wo hundert goldhaarige Schafe eingepfercht waren.
„Diese sollst du aus die Wiese treiben. Sie gehören zwei Feen, einer

blonden und einer braunen; allein, du darfst senen Bach nie überschreiten.
Gehab dich Wohl!"

Der Junge tat, wie ihm geheißen wurde und freute sich des neuen
Amtes wie ein König.

Zu Mittag brachte ihm der große Mann köstliche Speisen und guten
Wein auf die Wiese, verschwand lautlos, wie er gekommen war und überließ
den Knaben seinem Mahle.

So verging der Sommer. Ein Tag schloß sich friedvoll wie Herdge-
läute an den andern. Da frug einst der junge Hirte seinen Herrn:

„Meister, sage mir, weshalb du traurig bist. — Ich glaube, du wirst
krank."

Er aber antwortete:
„Ich bin weder traurig noch lustig, weder krank noch gesnnd."
„Nun, was fehlt dir denn?"
„Meine Seele."

Und wie nun der Knabe in ihn drang, ihm seine Geschichte zu erzäh-
len, erfuhr er in abgerissenen Sätzen:

„Ich bin der Sohn des arabischen Kaisers. Nach langer Wanderschaft
kam ich hieher, um die blonde Fee jenseits des Baches zu freien. Sie
hatte mich sehr lieb und wäre gern mein Weib geworden, allein ihre braune
Sckwester, von Eifersucht gestachelt, riß mir eines Nachts meine Seele aus
dem Leibe, und seither bin ich hier. — Mir ist nicht fröhlich und nicht
traurig, nicht elend und nicht Wohl zumute; ich tue, was ich tue, und so wird
es Wohl immer bleiben —."

Der junge Hirte hatte ihm aufmerksam zugehört und wollte wissen,
wo die zwei Feen zu sehen wären.

„Ich habe dir", entgegnete der Mann, „bereits gesagt, daß sie jenseits
des Baches wohnen und du dich hüten mußt, das Wasser zu überschreiten.
Denn kommst du über den Steg und teilst die Hecken, so gelangst du in den
Garten der Feen, und es wird dir gleich ergehen wie mir."

Mit diesen Worten legte sich der Mann nieder und schlief bald ein; der
junge Hitte aber fand lange seine Ruhe nicht; denn immer jagten durch
seine Sinne schöne Feen, herrliche Gärten und gestohlene Seelen. — An:
andern Tage trieb er nach dem Mittagessen seine Herde über den Bach,
blies auf der kleinen silbernen Flöte die schönsten Lieder und gelangte durch
eine dichte Rosenhecke in einen wunderbaren Garten, wo ihm zwei Frauen,
herrlich wie die Sonne, entgegenkamen.
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5Öort nun an oerbrad)te ber junge Ipirte jeben SRadjmittag, oïjne bent

Iperrn ettoaê gu jagen, Bei ben beiben ©d)toeftern. ©inft aber ïam et
ot)ne jjjlöte tjin unb log, er fyabe fie üerloren. ®a rief bie braune §ee:

„Äomm, Sieber! 2s<b toill bir einen Saum geigen, auê beffen Ipolg
bu eine neue fdjniben ïannft."

21I§ nun ber Sttrfcbe ben ©tantôt ber Sänge ttadj gefpaltet îjatte,
fagte er:

„©iedc beinett Ringer in biefen fftijj unb fiel) nad), ob bie biê in
bie SRitte beê Saumeê gebrungett ift."

Unb alê fie feinem 2ßunfä)e folgte, gog er rafd) bie SCjt berauê, lad)te
unb fagte:

„IRun, Siebfte, bift bu gefangen, ©grid), too ift bie ©eele be§ Sräu=
tigamë beiner ©djioefter?"

®ie ©efattgene tooltte il)m guerft bie SIntoort öerioeigern; allein, al§
fid> ber Igirte anfd)idte, gleichgültig toeggugel)en, rief fie angftooïï:

„@ut, bu foltft eê toiffen. Unten im Detter ift ein prafg, im gafj sin
Sottid), im Sottid) ein ®opf, im 2bgf eine $Iafd)e unb in ber Sïafdje bie
©eele beincê tperrn."

®er Surfdje aber tnanbte fid) an bie blonbe $ee unb fagte:
„Ipole bie §Iafc£)e unb gebe gtt beinern (beliebten. Sdj toerbe bir balb

feigen."
Unb toie er nun mit ber braunen gefangenen pfee allein in beut ^crr=

liebten ©arten toar, trat er bid>t oor il)te klugen, Hijjte fie gärtlid) auf ben

ÜUtunb unb fang:
„Sieber Rimmel, liebe ©rbe,
„helft, baff fie erlöfet toerbe!"

Unb fiebe! ptötglid) ïant ein ï>eiligeê Sädjeln über baê feböne ©efid)t ber

jungen grau; errötenb fenïte fie bett ®ogf unb flüfterte:
„Sieber — bu paft mir beute eine ©eele genommen unb eine ©eele

gegeben — id) liebe bid) unb toiïï bie ®eine fein bi§ in ben £ob —."
®a begannen alle Sögel in ben Sitjdjen gu fingen; bie golberten ©djafe

©rangen um fie ber, uttb al§ ber tpirte unb feine junge Sraut über bie

bliibenbe Ipcibe fütaitten, ïam ber 2Rann mit ber toiebergefunbenen ©eele

auf fie gu, unb in feinen Sinnen trug er, Ieid)t toie ein ©traufj fRofett, baê

lang entbehrte ©liid.

$ct5 ftluge 3ftäöd)en.
SSon Sari © eelig.

Sn einer elenben $ütte lebte einft einfam unb öerbroffen ein armer
ÜDlann mit feiner ®od)tcr, bie febr toeife toar unb il)n fd)on oiele Huge

®inge gelehrt batte. SHê er eine! Slageê bett üorbeireitenben Äaifer um
tertoiirfig um eine ©abe anfpraef}, frug ibn biefer, loober er fei unb toer

ibn fo trefflid) im ©brechen unterrichtet babe. ®a ibm ber SIrme fagte,
e§ fei feine Slodjter getoefen, fuljr ber ®aifer fort: „IRun, toer 'bat benn
beitte ®odjter ergogen?" „©rlaucffter Iperr, ©ott unb bie Strmut toaren
ibre Sebrer."
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Von nun an verbrachte der junge Hirte jeden Nachmittag, ohne dem

Herrn etwas zu sagen, bei den beiden Schwestern. Einst aber kam er

ohne Flöte hin und log, er habe sie verloren. Da rief die braune Fee:
„Komm, Lieber! Ich will dir einen Baum zeigen, aus dessen Holz

du eine neue schnitzen kannst."
Als nun der Bursche den Stamm der Länge nach gespaltet hatte,

sagte er:
„Stecke deinen Finger in diesen Riß und sieh nach, ob die Axt bis in

die Mitte des Baumes gedrungen ist."
Und als sie seinen: Wunsche folgte, zog er rasch die Axt heraus, lachte

und sagte:
„Nun, Liebste, bist du gefangen. Sprich, wo ist die Seele des Bräu-

tigams deiner Schwester?"
Die Gefangene wollte ihm zuerst die Antwort verweigern; allein, als

sich der Hirte anschickte, gleichgültig wegzugehen, rief sie angstvoll:
„Gut, du sollst es wissen. Unten im Keller ist ein Faß, im Faß ein

Bottich, im Bottich ein Topf, im Topf eine Flasche und in der Flasche die
Seele deines Herrn."

Der Bursche aber wandte sich an die blonde Fee und sagte:
„Hole die Flasche und gehe zu deinem Geliebten. Ich werde dir bald

folgen."
Und wie er nun mit der braunen gefangenen Fee allein in dem Herr-

lichen Garten war, trat er dicht vor ihre Augen, küßte sie zärtlich auf den

Mund und sang:
„Lieber Himmel, liebe Erde,
„Helft, daß sie erlöset werde!"

Und siehe! plötzlich kam ein heiliges Lächeln über das schöne Gesicht der

jungen Frau; errötend senkte sie den Kopf und flüsterte:
„Lieber — du hast mir heute eine Seele genommen und eine Seele

gegeben — ich liebe dich und will die Deine sein bis in den Tod —."
Da begannen alle Vögel in den Büschen zu singen; die goldenen Schafe

sprangen um sie her, und als der Hirte und seine junge Braut über die

blühende Heide schritten, kam der Mann mit der wiedergefundenen Seele

auf sie zu, und in seinen Armen trug er, leicht wie ein Strauß Rosen, das

lang entbehrte Glück.

Das kluge Mädchen.
Von Carl Seelig.

In einer elenden Hütte lebte einst einsam und verdrossen ein armer
Mann mit seiner Tochter, die sehr weise war und ihn schon viele kluge

Dinge gelehrt hatte. Als er eines Tages den vorbeireitenden Kaiser un-
terwürfig um eine Gabe ansprach, frug ihn dieser, woher er sei und wer
ihn so trefflich im Sprechen unterrichtet habe. Da ihm der Arme sagte,

es sei seine Tochter gewesen, fuhr der Kaiser fort: „Nun, wer hat denn
deine Tochter erzogen?" „Erlauchter Herr, Gott und die Armut waren
ihre Lehrer."
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